Was Meditation ist

und wie sie sich in meiner Arbeit,

der Leitung eines „Raumes der Stille“

und der Begleitung von Menschen dort ausdrückt
Weil ich sage, meine jetzige Arbeit, die Leitung eines Raumes der Stille, die Hinführung von Menschen zur und auf dem Weg der Stille-Meditation, kontemplativ begründete Seelsorge und Lebensbegleitung sowie das Schreiben von Texten wurzele in meiner eigenen Meditation, werde ich oft gefragt, was Stille-Meditation ist und warum ich diese Angebote mache, obwohl sie kaum auf Resonanz stoßen und ich keinen Verdienst dabei habe.

Darum möchte ich hier mal erklären, was Stille-Meditation im Sinne der Kontemplation ist:
Die einfachste und beste Erklärung ist die Kurzfassung. Nämlich besteht diese Form der Meditation ohne einen Focus des Bewußtseins einfach darin, ganz man selbst zu sein. Es ist nicht der Weg, um erst man selbst zu werden, sondern es ist, endlich man selbst zu sein. Da braucht es sonst nichts. Das ist Menschsein pur in seiner Ruheform und in seiner höchsten Bewußtheit oder Wachheit. Gewiß müssen fast alle Menschen dabei erst einige Hindernisse wegräumen, anders: Sie müssen erkennen, daß es keine Hindernisse gibt. Das ist nicht immer leicht und Inhalt des Weges, bei dem Sie in Ihrer ganzen Persönlichkeit durchgearbeitet werden.
Wenn ich aber ganz in mir und meinem Grund ruhe, kann meine Wahrnehmung in den transpersonalen Bereich umschlagen:

Dann erlebe ich die Welt wie sie ist, aber ganz neu, frisch, still und nicht mehr abgetrennt von mir und der Quelle allen Seins. Dabei tritt tiefe Ruhe ein und ich fühle mich geliebt und bin voller Liebe, ohne jemanden oder etwas, der oder das mich liebt und ohne jemanden oder etwas, den oder das ich liebe. Da ist vielmehr nicht Subjekt oder Objekt, sondern nur LIEBEN, in das alles eingeschlossen ist.

Diese Erfahrung, wenn sie auch nicht anhält, ist doch unhintergehbar und so umwerfend, daß ich anderen davon erzählen möchte, mögen sie es verstehen oder nicht. Wobei ich freilich vor Begeisterung auch anderen den Weg dahin zeigen würde, mißverständlich „Mission“ genannt.

Davon ein wenig umgewandelt geschehen alle meine Angebote weniger aus meinem Ich-Willen, also nicht um etwas zu gewinnen. Ich muß es vielmehr einfach tun wie ein Maler malt oder ein Musiker musiziert und nicht anders kann. Es will aus ihm heraus. So auch, was ich tue.
Gott oder das „Leben selbst“ will sich quasi durch mich ausdrücken.

Meine Angebote sind darum gleichsam inspiriert. Ohne das Gefühl, zu einem Thema inspiriert, gerufen zu sein, nehme ich es mir nicht vor.

Darum sind meine Veranstaltungen relativ spontan und unplanbar.

Sie sind persönlich und individuell,

gegebenenfalls auch kritisch, wenn sie etwas angreifen, weil es gerade der selbst erfahrenen Liebe zum Leben entgegensteht.
Deshalb läßt sich meine Arbeit nicht wirklich in einen institutionalisierten Beruf fassen, nicht mal in die Tätigkeit eines zertifizierten “Lehrers”,

und sie wird auch nur von Menschen besucht, die sich gerade persönlich davon angesprochen fühlen, was naturgemäß jeweils nur einige wenige sein können.
Texte über Jesus lassen ihn ähnlich erscheinen: Kern ist auch nur ein kleiner Schülerkreis, bestehend nach der Überlieferung aus 12 Personen plus einem großen Kreis lediglich weniger Interessierter. Daß es nicht mehr Personen sein müssen und können, darauf weisen viele Jesus in der Bibel zugeschriebene Äußerungen hin:

Es sei eine enge Pforte, zu der nur wenige eingingen.

Nur wenige würden den Weg zum Leben finden und gehen.

Wo nur zwei oder drei in Jesu Namen zusammen seien, da sei er schon mitten unter ihnen.

Die Bedingungen für den engen Schülerkreis seien zudem hart: Loslösung von der Herkunftsfamilie, Heimatlosigkeit , Ehelosigkeit, Armut u.a.m., womit wohl Überwindung jederlei üblichen Anhaftung gemeint ist, was nicht leicht ist.

Mag die Zahl des engen Schülerkreises um Jesus darum stimmen oder nur symbolisch gemeint sein (12 Stämme Israels), dahinter steht meines Erachtens wahrscheinlich die konkrete Erinnerung, daß Jesus einen kleinen Schülerkreis aus ca. 10 Personen um sich hatte, mehr nicht. Es war vielleicht gar keine so andersartige Gruppe als wir, also ihr, meine Freunde und ich. Es war bei Jesus vielleicht nicht sehr anders als um andere kleine mystische Gruppen um einen Lehrer in der Vergangenheit und heute.

Obwohl Jesus aber wahrscheinlich eine einzigartige charismatische Ausstrahlung besaß aufgrund seiner wohl besonders tiefen transpersonalen Erfahrung, wäre er vielleicht ohne größere Resonanz aus dem Gedächtnis der Geschichte verschwunden, wäre die historische Situation eine andere gewesen. Aufgrund der damaligen historischen Situation ist aber bald nach Jesu Tod aus ihm die Jesusbewegung, eine innerjüdische Erneuerungsbewegung, entstanden. Aus ihr ist später im Übergang in den hellenistischen Bereich erst das Christentum geworden, in dem Jesus zum Gottessohn und zum Archetyp des menschlichen Selbst gemacht worden ist. Nur deshalb hat sich das Christentum über die ganze Welt verbreiten und bis heute halten können. Der historische Jesus dagegen dürfte alle persönliche Verehrung wie die Zuschreibung von Wundertaten abgelehnt haben, das sog. Messiasgeheimnis.

Ich bin zwar bei weitem kein Jesus, habe weder die charismatische Ausstrahlung dieses Menschen noch verfüge ich über eine so tiefe mystische Erfahrung wie wohl er und die meisten zeitgenössischen Kontemplationslehrer. Aus mir könnte man auch keine Person konstruieren, aus der man einen Gottessohn oder Motor der Bewußtseinsentwicklung für Jahrtausende machen kann.

Aber die strukturelle Parallele stimmt: Eine, wenn auch nicht so tiefe transpersonale Erfahrung treibt mich, davon zu erzählen und Menschen auf den Weg zu führen sowie meine dabei erfahrene Liebe zum Leben in Liebe zu anderen auszudrücken. Sich nicht verehren lassen zu wollen, sondern zu wissen, daß wir auf spiritueller Ebene alle auf Augenhöhe stehen. Und unplanbar, wenn es mich trifft, für und mit anderen leben zu wollen, was Gott oder das LEBEN durch mich und sie jeweils ausdrücken will, egal ob es niemanden oder viele anspricht. Dabei ist die Wahrscheinlichkeit größerer Teilnehmerzahl aufgrund der Unplanbarkeit und Persönlichkeit meiner Inspirationen und des Angesprochenseins möglicher Interessierter eher gering. Dazu kommt noch, daß der Widerstand gegen alle Lehren, bei denen das kleine Ich und vielleicht auch die Gesellschaft besonders bei Kritik gekränkt werden, im allgemeinen groß ist.
